
Allemagne 

„Die jüngste documenta, die es je gab" 
Sorgeri und Hoffnungen für 1968 

Wcdor cia Go-in, Sit-in nodi cin 
Teach-in gab es in Kassel. Zur Presse-
konfcrenz des documenta-Rates waren-
keine Studenten erschienen, um so zahl-
reidier Journalisten. Die Diskussion 
war lebhaft und bestatigte. wie klar-
sichtig trotz Regenschleier Georg Jappe 
seinen Monolog (vgl. F.A.Z. vom 14. 11.) 
geführt hat. Dicsmal lag Kassel in dich-

- lem Nobel, der si di audi im Verlauf des 
Ta ;es nicht lichten wollte. 

Dafj eine Ausstellungskommission 
Monate vor der Eròffnung idre Karten 
auf den Tisch legt und bekanntgibt, 
welche Künstler zur Stelle sein werden, 
ist nidit üblich. Was ware’eine Verni-
ssage oline das Moment der Uber-
raschung? Audi der documenta-Rat be-
wahrte sein Geheimnis. Wie einem 
knurrenden Hund warf er der Presse 
ein paar Ñamen — 28 von'200 — hin, 
die etwas sagen und dodi nichts offen-
baren. Warum also diese Pressekonfe-
renz? Um der Beunruhigung, die sidi 
der Offentlichkeit nidit zuletzt durch 
den Austri tt Dr. Schmalenbachs mit-
geteilt hatte, zu begegnen. 

Zwei-MUUonen-Etat 
Kassels Oberbürgermeister Dr. Karl 

Branner, der Vorsitzende des Aufsichts-
rats der documenta-GmbH, nannte als 
Termin der zukünítigen^ documenta IV: 
27. Juni 1968 bis 6. Oktober 1968 und 
gab eine Übersicht über den Finan-
zierungsplan. Trotz der allgemeinen 
Restriktionen soli die Hohe des Etats 
der letzten documenta beibehaltcn wer-
den, 1 975 000 Mark. Je ein Viertcl tragen 
die Stadt Kassel und das Land Hessen, 
n a mi ich 500 000 Mark; der Bund dagegen 
übernimmt lediglidi 100 000 Mark, eine 
Summe, die artgesichts des kulturellen 
Prestigezuwachses iür die Bundesrepu-
blik und im Vcrgleidi zu den Beitragen 
von Stadt und Land der Révision be-
darf. Einnahmen und Eintrittsgelder 
und Kataloge sind mit 625 000 Mark 
angesetzt, private Spenden mit 75 000, 
um; 175 000 Mark soli die sogenannte 
Fondation ergeben. Damit wird das, 
was bei der documenta III eine spon-
tané Kilfeaktion der Künstler war, die 
Werke zum Verkauf gestiftet hatten, 
nun von vornherein zur iesten Insti-
tution, beinahe wie eine Umlage, bei 
200 Künstlern etwa 825 Mark pro Aus-
steller. 

Die Zahl der documenta-Besucher, die 
1964 mit 180 000 am hòchsten war, wirkt 
heutzutage weniger imponierend, wenn 
man zum Vergleich an das kleine s’Her-
togenboscli denkt, das zu Hieronymus 
B0eeli über 200 000 anzog, ganz zu 
schweigen von 800 OOÓ zu Picasso und 
Tutenchamun in Paris. Die Bignnale 
c r rei elite übrigens die documenta-Zahl 
nicht. „ , 

Professor Arnold Bode, documenta-
EiTinder und Vorsitzender des docu-
menta-Rates, gedachte der beiden fuh-
renden Personlichkeiten, die dem Rat 
durch den Tod entrissen worden sind: 
Albert Schulze Vellinghausen und Ar-
nold Rüdlingcr, deren leidenscliaftliche 
Mitarbeit nur sehr schwer zu ersetzen 
sein wird. Ferner teilte Bode den Ent-
suiluB Fritz Winters mit, der den docu-
■ -.caí „aus ahnlichen Gründen wie 
. Di' ’v>alenbae!i“ verlassen habe. Schma-
ler bach batte sich von der veranderten 
Grundkonzption distanzierai die eine 
Konzemation au die neuen Tendenzen 
beabsichtigt, wie sie sich in den Jahren 
1964 bi'- 1968 abzeichnen und vor allem 
von der an.gelsachsischen Welt mit Pop 
und Op, Hardedge und ..minimal struc-
tures" propagiert werden, cr jedoch wollte 
auf die Prasehtqüon der mittleren Gi-
ration (wie Tapies, Rothko, Sam Francis 
und Pollock) nicht verzichten. 

Der Vorsitzende des Arbeitsausschus-
ses Presse und Information, Professor 
Dr. Herbert Freiherr von Buttlar, 
nannte die ncue Zusammensetzung des 
documenta-Rates, der nicht mehr — wie 
vor einem Jahr gemeldet — 28 Personen 
vmfai.'t, sondern 23. (Der Ordnung halber 
s mclu"etragen, ciad Dr. Hans G. Sper-
Eeh, Dnnnstadt, ays gesundheitlichen 
Gründen schon sehr früh seine Mitarbeit 
nicderlegen mufite.) AuBer den bereits 
erwahnten Herrén Bode, Branner und 
von Buttlar sind es (übrigens nur mann-
liche Mitglieder): Dr. Theodor Ascher 
(Hamburg), Professor Dr. Hans Ulrich 
Asemisson (Kassel), Dr. Gerhard Boti 
(Darmstadt), Professor Werner Diitt-
mann (Berlin), Dr. Klaus Gallwitz (Ba-
den-Baden), Dr. Günther Gerclcen (Ham-
burg), Eugen Gomringer (Selb), Profes-
sor Günther Grzimelc (Kassel), Dietrich 
ITclms (Hamburg), Professor Dr. Erich 
Herzog (Kassel), Oberregierungsrat Dr. 
Bernhard Hoffmann (Wiesbaden), Pro-
fessor Dr. Max Imdahl (Bochum), Jean 
Loering (Eindhoven), Diroktor Heinz 
Lem ko (Kassel), Professor Dr. Kurt Mar-
tin 'idien), Dr. Herbert Pée (Ulm), 

Regierungsprasident Alfred Schneider 
(Kassel), Kultusminister Professor Dr. 
Ernst Scliütte (Wiesbaden), Hein Stünke 
(Kôln) und Professor Dr. Eduard Trier 
(Düsseldorf). — Dem Arbeitsausschufi 
Presse und Information gehoren auBer 
dem Vorsitzenden von Buttlar Dr. Willi 
Bongard (Hamburg), der documenta-Se-
lcretâr Jürgen Harten (Kassel), Dietrich 
H cl ms und Werner Spies an. ; 

Es gibt vier Ausschüssc: cinen für 
„Malcrei“, desseii Leitung nach Schulze 
Vcllinghauscns Tod Rüdlinger über-
nommen hatte und nach Rüdlingers Tod 
Jean Leering, einen AusschuB „Plastik“, 
der seit je von Trier geleitet wird. Dem 
AusschuB „Graphik“ wurde die Gat-
tung „Objekte“ zugeordnet. MaBstab 
für die Kunstwerke, die zur Graphik-
abteilung reclinen, soli ihre Multipli-
zierbarkeit sein, eine Mode oder Mé-
thode, die keineswegs umstritten ist; 
man kann nach dieser Définition nur 
hoffen, daB neben der multiplizicrtcn 
Graphik, also Druckgraphik, kein radi-
kaler Kehraus für Originalgraphik ein-
setzt. Dieser komplizierte Graphik- und 
ObjektausschuB wird von dem Natur-
wissenscliaftler und Mediziner (und ver-
mutlich auch Kunstkenner) Dr. Gerclcen 
geleitet. Der vierte AusschuB mit der 
nicht gerade glüddichen Bezeichnung 
..Ambiente" ist für eine Auswahl von 
Künstlern verantwortlich, „die Raume 
nach ihren Vorstellungen gestalten" 
und sich mit heterogenen Mitteln aus-
zuspi'echen versuchcn; eine neuc Stro-
mung, die auch den Begriff «environ-
ment" in Anspruch nimmt. Das deutsche 
Wort „Raumkunst“, das sich zum Ersatz 
einfindet, ist leider durch Werbetexte 
von Mobelfirmen vernascht. Es ist also 
an eine Kunst, die die Umgebung mit-
einbezieht, zu denlcen, an eine Kunst 
des Umgebenden, gleichsam eine dritte 
Hautbildung, Grenzziehung, Abschir-
mung nacii auBen — .nach innen? Als 
Künstler dieser Abteilung (unter von 
Buttlars Leitung) wurden bisher der 
Düsscldorfer Joseph Beuys, Anrly War-
hol, Cia es Oldenburg, Christo und Gün-
ter Uecker genannt (Beuys ist 1921 ge-
boren, die anderen um 1930). 

Fünf Künstler wurden auch schon für 
die „Objekte“ verraten: Fernando Ar-
mand (der' schockweise Ampullen, alte 
Wasserkannen, Puppenhândchen oder 
Kâmmchen sortiert, um durch Anhau-
fung ein Ding „empfindbarer“ zu ma-
chen), cìazu die vier Kunst-Licht-Künst-
ler Yaakov Agam, die Griechin Chryssa 
aus Amerika. Gerhard von Graevenitz 
und der Italiener Bruno Munari (1907 
geboren, der seit 14 Jahren schon mit 
polarlsiertem Licht nrbeitet). 

In der „Graphik“ scheinen bisher 
die Op-Artisten aus der denkwürdiger. 
Ausstellung ..Responsive Eye" (1065) 
das Feld zu beherrschen: Richard Anu-
skiewicz, Almir Mavignier, ferner die 
Engliinderin Bridget Riley, die mit 
schmerzhaften Schleiereffekten aus 
dichtgekurvten Schwarz-weiB-Paralle-
lcn die Augcn attackiert, dazu der deut-
sche Lcttrist Diter Rot aus Islahd und 
der kürzlich verstorbene Amerikaner 
Ad Reinhardt, mit seinen schwarzen 
Quadratbildern wohl einer der konse-
quentesten Bild-Asketen. 

Unter den Ñamen der Plastiker sind 
drei alte Bekannte der documenta II 
und III, David Smith (1907), Eduardo 

«^Çhülicka, Eduardo Paolozzi, dazu Poi 
Tíui-y aus dem Labyrinth des Fridericia-
num von 1964 mit den mobilen spinnig-
unholden Objekten unvergessen, und 
der 33 Jahre alte Englander Philipp 
King, von dem das bizarr gezaclcte 
Dschingis-Khnn-Zelt zu sehen war, 
jetzt ein Mann der neuen „primary 
structures". 

„Urbana“ finden nicht stali 
Die Ausstellungsraume — Frideri-

cianum und Orangerie — stehen auch 
der vierten documenta zur Verfügung. 
die „Alte Galerie" solí den Ambiente-
Künstlern vorbehalten bleiben, da las-
sen sich am leichtesten nodi bauliche 
Verânderungen vornehmen. Was damais 
in den Gruselkabinetten verbannt war, 
wird sich nun irei entfalten konnen 
Triumphierend verhieB man: Die 
jüngste documenta, die es je gab!

 v 

Die Tcrminüberschneidung mit der 
Biennale Venedig im Sommer 1964 habe 
nicht, wie einst befürehtet, cien Besuch 
in Kassel beeintrachtigt, so sieht man 
auch tur 1968 keine Gefahr. Gefâhrlicher 
scheint uns dagegen eine zu diciate Pa-
rallelitat der Darbietung durch das neue 
documenta-Thema: Originalitat und 
Qualitiit, Ergebnisse zwischen 1964 bis 

968. Auch die Biennale steht unter den 
Kategorien Novitat und Qualitiit (wer 
gii.be Qualitiit preis?) und zeigt Resul-
tate zwischen 1966—1968. 

Aus den bisher erwahnten 28 Ñamen 
heben sich keine klaren Markierungen 
ab. Antes und Kockney stehen für die 
„neue Figuration", Fehlanzeige dagegen 
heiBt es vorlaufig für Surrealisten und 
Phantasten sowie das ganze Gcbie: d- r 
Collage (cin Themenfavorit bei anderen 
Ausstellern). Nach weiteren Kon/.iy-
tionen beíragt, hurte man — auBer den 
beréits wahrgenommenen Fixpunkt.cn 
von Pop- uncí Op- und Mini-art o; 
Absicht, wie Kunst sich den Alltag cr-
obere zu dokumcntiqren, ferner den so-
ziologischen Aspekt der Multiplizierbar-
keit der Kunstwerke durch die neuen 
Tcchniken. Leering sprach von S tronar, n-
gen, die auf der documenta IV zutage 
troten soilen, die nodi keinen Ñamen 
gefunden hatten, die neue Zusammcn-
hànge aufweisen von Bild und Wirk-
lichkeit, wie etwa in Arbeiten von 
Joseph Beuys und des Amerikancrs Eu-
ward Kienholz (Jahrgang 1927). 

Zu dem Aspekt „Kunst und Alltag" 
habe ursprünglich die Realisicrung 
,,Neue Kunst in neuer Stadt" gehort 
(ahnlich der \VeiBenhofsicdiung und cluni 
Hansa-Viertel in Berlin). Kassel hatte 
,.cin ideales Experimentierfeld zum 
Thema Verdichtung der vity abgege-
bcn. Wir hatten nicht den Eindruck. als 
habe der documenta-Rat (bis auf Obei-
bürgermeister Dr. Branner, den einen 
Stadtentwicklungsplan für Kassel aus-
arbeiten laBt) die ..documenta urbana 
ais Fernziel für 1972 im Auge. Die sechs 
Monate nahe Zukunft macht gunug 
Sorgen. — Solite sich für die «docu-
menta urbana" nidit ohnehin cin archi-
tektonisch geschultes Gremium als no>--
wendig erweisen? Vielleidit legt ci<.s 
Olympia-Jahr eine zu diesem ZeitpunKt 
sogar zwingende Aufgabe vor — innci-
halb der Olympia-Stadt clami freilicn. 
Ob Kassel die Idee der documenta ur-
bana für 1972 an München auslcihU 
Gleichsam als Generalprobe fur docu-
menta urbana 1976 wiecter m *• 
Doch genug so ferner Zukunftsmusik. 

Der neue Kompnft 
Jean Leering erwies sich als die stara-

ste Potcnz im Vorbereitung^ • e;.m. Semen 
Eindhovener Ausstellungen („Kur.at -
Licht — Kunst" von 1966 uncí cler ge-
genwartigen, auf der alleili sieben c.er 
erwahnten amerikanischen Künstler an-
zutreffen sind) kommt buchstablicn 
„KompaB“-Funktion zu. Da wahrend 
der documenta-Konferenz mit ci ci uie-
tapher «Schifi auf hoher Scc", „Gondc; 
auf der Lagune" gespielt worden wai, 
liegt es nahe, nach weiteren Fahrkun-
digen Ausschau zu hallen, die sich nu> 
den neuen ..Strümungen" nicht eiH <n 
diesem Jahr vertraut zu ; vichen sudicn, 
sondern sich dat’in auskennen und Luc-
ring aktiv zur Seite stehen kônncn. 

Werner Schreib schlug vor, Jungo 
deutsche Künstkritiker zur Orientierung 
hcranzuziehcn, die ihre El faln un

;

, . -
publizistisch erhartet hatten wie Wcde-
wer mit „Bildbegriffen“, Platschcx i-.u 
den Piper-Banden «Neuc Figu u,u, • 
und «Bildcr als Fragezcic . • 
sowie Jürgen Cl aus mit «Tm-oneii ^it-
genossischer Molerei" und «Kunst beute 
(1965) — Dagegen setzte er Publikatio-
nen der Mitglieder des documenta-
Rates, von «Ottonischer Maleréi" bis hin 
zu «Delaunay — Licht und Farbe", die 
für das Thema 1968 weniger hergeben. 

Nach dem Ausscheidcn so gewichtiger 
fndividualitaten, die die früheren do-
cumenta bestimmten — Grohmann, 
Haftmann, Hentzen, Holzinger, Schul-
ze Vellinghausen, Rüdlinger, Schmalen-
bach —, wünschte man den documenta-
Rat einen neuen EnergiestoB von Per-
sonlichkeiten, an clenen weniger die 
«WiBbegier des Laien" zu loben ware 
ais Erfahrungj So bestrickend beschei-
den es klingt, man wolle MaBstiibe ge-
meinsam mit dem documenta-Besucher 
suchen — nicht setzen, so solite man an 
denen nicht vorbeigehen, die MaBstabe 
sclion gefunden haben, wie beispiels-
weise Werner Hofmann mit seiner vor-
züglichen Interprétation im Katalog der 
Wiener Ausstellung «Pop und Neuer 
Realismus" oder Harald Szeemann mit 
seinen Ausstellungen in Bern und Paul 
Wember in Krefeld. 

Wer auf der documenta IV den Kon-
takt zu Kunstwerken vor 1964 suchen 
solite, wird einiges in der Kley-Samm-
lung Albert Schulze Vellinghausens fin-
den, die ihm zar Ehrung der documenta-
Rat im Kleinen Palais aufbaut. Wer den 
entwicklungsgeschichtlichen Rückblick 
vermifìt, mag darin eine glückliche Fü^ 
gung sehen, daB zur gleichen Zeit — 
wenn auch nicht im documenta-Rahmen, 
sondern in Stuttgart — die groBe Bau-
haus-Ausstellung den historischen Kon-
text vermitteln wird. 

EVA MARIA DEMTSCTL 


